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Bulgarische Multi-Kulti-Stadt
Als Europas Kulturhauptstadt 2019
möchte das bulgarische Plowdiw
antikes Erbe, bewegtes Kulturleben
und die Multi-Kulti-Tradition mit an-
deren teilen – unter dem Motto „Zu-
sammen“.

VON ELENA LALOWA

PLOWDIW. Slawischstämmige orthodoxe
Bulgaren, Katholiken, Protestanten, Tür-
ken aus der Zeit des Osmanischen Rei-
ches, Juden, Armenier und Roma – in der
Multi-Kulti-Stadt Plowdiw in Bulgarien le-
ben sie friedlich nebeneinander. „Zusam-
men“ lautet denn auch treffend das Motto
der europäischen Kulturhauptstadt 2019
auf dem Balkan – die in einer auch von
ethnischen Konflikten geprägten Region
liegt. „Die Tradition des Zusammenlebens
in Plowdiw setzt ein sehr gutes Beispiel“,
sagt Gina Kafedschijan, stellvertretende
Programmdirektorin der Stiftung Plowdiw
2019.

Antike Mauern und Säulen, ein römi-
sches Stadion sowie die Dschumaja-Mo-
schee aus dem 14./15. Jahrhundert sind
heute Teil des Stadtzentrums und Kulissen
des täglichen Lebens. Die Einwohner sind
vom Flair der Geschichte ihrer Stadt und
vom Mix der Kulturen und Völker geprägt.
Die Geschichte von Bulgariens zweitgröß-
ter Stadt, die über mehrere Hügel angelegt
ist, reicht 8 000 Jahre zurück. Heute hat sie
etwa 350 000 Einwohner.

Unmittelbar nach Bulgariens Befreiung
von den Türken im Jahr 1878 war Plowdiw
die Kulturhauptstadt des Landes. Denn in
der Stadt an beiden Ufern des Flusses Ma-
riza (griechisch: Evros, türkisch: Meric)
entstand 1881 das professionelle bulgari-
sche Theater. Hier wurden der erste bulga-
rische Buchverlag und die erste Druckerei
des Landes gegründet.

Geschichte und Gegenwart leben
von- und miteinander

Zum Antiken Theater aus der Römerzeit
strömen viele Bulgaren auch aus anderen
Landesteilen an südländischen Sommer-
abenden, um Bühnenstücke oder Konzer-
te unter freiem Himmel zu genießen. Ein
Dramatisches Theater, ein Opernhaus und
zahlreiche Museen runden das Kulturge-
schehen von Plowdiw ab. Es präsentiert
sich nun als facettenreiche Kulturhaupt-
stadt, in der Geschichte und Gegenwart
miteinander und voneinander leben.

Europas Kulturhauptstadt 2019: Im bulgarischen Plowdiw vereinen sich antikes Erbe, eine wechselvolle Geschichte und modernes Leben zu einer
lebensbejahenden Mischung, die die Bewohner mit ihren Besuchern teilen wollen. Fotos: Elena Lalowa (2)/Jens Kalaene/dpa

Plowdiw will Menschen aus ganz Bulgari-
en und Europa in mehr als 500 Events ein-
beziehen. Der Etat des Kulturprogramms
beläuft sich auf knapp 11,4 Millionen Eu-
ro, erläuterter der Vize-Chef der Stiftung
Plowdiw 2019, Wiktor Jankow.

„Das Kulturprogramm von Plowdiw hat
absichtlich kein zentrales Event, weil es
sehr vielfältige Ereignisse bietet“, erläutert
Gina Kafedschijan. So stehen Festivals an
wie etwa Opera Open, Plowdiw Jazz Fest,
Hills of Rock, Puldin Etno sowie eine Wo-
che der modernen Kunst und eine Pup-
penparade. Weitere Höhepunkte sind The-
aterstücke sowie Ausstellungen – etwa
über den Fall der Berliner Mauer.

Die Eröffnung am 12. Januar, inszeniert
von dem Berliner Künstlerkollektiv phase7
performing.arts, ist als große Attraktion
gedacht: Zu der Open-Air-Show mit einer
Multimedia-Bühne erwarten die Veran-
stalter mehrere 10 000 Besucher.

Aber auch Plowdiws Schattenseiten wer-
den nicht verborgen bleiben. Nicht zufäl-
lig ist die Stiftung Plowdiw 2019 in einem
früheren Tabaklager untergebracht. Direkt

gegenüber dem stilvoll und einfallsreich
renovierten Gebäude stehen Ruinen von
weiteren großen Lagerhäusern, die 2016
abbrannten. Es ist ein trauriges Bild, da
die Tabakindustrie von großer Bedeutung
für Plowdiws Aufstieg war. Sicher ist aller-
dings, dass der Umbau der Tabakstadt
zum kulturellen Zentrum von Plowdiw als
Kulturhauptstadt-Projekt gescheitert ist.
„Wir wollen die Probleme mit Hilfe von
Kultur und Kunst lösen“, bleibt Kafedschi-
jan dennoch optimistisch.

Das römische Theater ist ein
Wahrzeichen der Stadt

Dagegen gehört das römische Theater
aus dem ersten Jahrhundert nach Chris-
tus, ein Wahrzeichen Plowdiws, zu den
weltweit am besten erhaltenen Einrich-
tungen dieser Art. Die Altstadt von Plow-
diw mit prächtigen, unter Denkmalschutz
stehenden Häusern reicher Händlerfami-
lien ist ein weiterer Hotspot mit einzigarti-
gem Ambiente. Sie war schon immer ein
Touristenmagnet. Gaststättenbetreiber

und Hoteliers erwarten ein profitables
Jahr. Bürgermeister Iwan Totew geht da-
von aus, dass sich die Zahl der Touristen
2019 auf über zwei Millionen Menschen
im Vergleich zum Vorjahr verdoppeln
könnte.

Ganz nach dem Motto „Zusammen“ ist
das Medea-Projekt im römischen Theater
geplant, womit die Minderheiten in Bulga-
rien Beachtung finden sollen. Auch in die-
ser Hinsicht hat Plowdiw Tradition: Plow-
diws orthodoxer Oberbischof Kiril rettete
im Jahr 1943 seine jüdischen Mitbürger,
indem er drohte, sich unter den Zug zu le-
gen, mit dem sie an Deutschland ausgelie-
fert werden sollten.

„Zusammen“ mit den Menschen von
Plowdiw sollen in einem anderen Projekt
internationale Küchenchefs Brot backen.
„Zusammen“ werden Plowdiws Gäste in
dem Kunstgewerbe- und Gaststättenvier-
tel Kapana sicherlich griechische Moussa-
ka, armenische Fleischklößchen oder bul-
garische Grillspezialitäten genießen. Und
das Kaffeehaus bei der Dschumaja-Mo-
schee wird alle mit Süßspeisen verführen.

Das undurchschaubare Monster
Filmstar Gerard Depardieu wird heute 70 – Für Dokumentarfilm in Nordkorea

VON SABINE GLAUBITZ

PARIS. Gérard Depardieu winkt
den Panzern von Kim Jong Un
zu, dem Machthaber Nordko-
reas. Die Reise des französischen
Schauspielers zur Militärparade
kam in Frankreich erst nicht gut
an. Doch hinter dem Ausflug
verbarg sich diesmal kein skurri-
les Vorhaben wie das, den Des-
poten persönlich zu treffen oder
die Einbürgerung zu verlangen.
Die Reise im September diente
einem Dokumentarfilm anläss-
lich seines 70. Geburtstags, den
Depardieu heute feiert.

Die Doku soll 2019 fertig sein
und den Titel „70“ tragen, wie
der Dokumentarfilmer und
Schriftsteller Yann Moix erklärte.
Dabei gehe es auch um den 70.
Geburtstag der Demokratischen
Volksrepublik Nordkorea, wie
Moix sagte. Der Staat in Ostasien
wurde am 9. September 1948
proklamiert.

Die Parallele zwischen beiden
Geburtstagen erstaunt. Beide
seien „monstres sacrés“, un-
durchschaubare Monster,
schrieb Moix in der Wochenzeit-
schrift Paris Match. Eine erste
Erkenntnis fasste der 50-Jährige
in der Wochenzeitung mit einem
Satz z usammen: „Gérard erlaubt
sich nicht alles, weil er Depar-
dieu ist. Weil Gérard sich alles er-
laubt, ist er Depardieu.“

Der Schauspieler gilt als Urge-
stein des französischen Kinos.

Hinter seiner massigen Erschei-
nung und unbändigen Energie
erahnt man alle Zustände der
Seele in ihrer unbändigsten
Kraft: Begehren, Verlangen, Lie-
be und Hass, die der Filmstar mit
explosiver Emotionalität als Bal-
zac, Obelix und Cyrano de Ber-
gerac in seinen Filmen zum Aus-
druck bringt.

Der in Châteauroux in Zentral-
frankreich geborene Franzose
kann auf über 200 Filme blicken,
darunter Filmperlen wie „Die
Ausgebufften“, „Cyrano von Ber-
gerac“, „Die Frau nebenan“, „Die
letzte Metro“ und „Green Card -
Schein-Ehe mit Hindernissen“.
Auf der langen Liste der Filme,
die er in seiner mehr als 40-jähri-
gen Karriere gedreht hat, stehen
viele große und kleine, gute, aber
auch schlechte Streifen. Aber das
ist dem Star egal: Er spielt, was
ihm gefällt. „Mich interessieren

nicht die Filme, sondern die Ge-
schichten und die Personen, mit
denen ich mich identifizieren
kann“, erklärte er.

Seine Maßlosigkeit und sein
impulsiver Charakter sind be-
kannt und gefürchtet. Alkohol-
probleme, Trunkenheit am Steu-
er, Leidenschaft für Frauen,
Steuerflucht, Pinkel-Affäre in ei-
nem Flugzeug und seine Liebe
zu Russland, dessen Machthaber
Wladimir Putin er seinen Freund
nennt: Depardieu sorgt öfter mit
negativen als positiven Schlag-
zeilen für Aufsehen. Im August
wurde er von einer jungen
Schauspielerin der Vergewalti-
gung beschuldigt.

In mehreren Büchern hat De-
pardieu über sein Leben ge-
schrieben. Sein Vater war Alko-
holiker und konnte kaum schrei-
ben. Seine Mutter musste für die
sechs Kinder sorgen. Gérard
selbst litt an Sprachstörungen.
Statt zur Schule zu gehen, klaute
er. In seiner 2015 erschienenen
Autobiografie „Es hat sich so er-
geben“ schrieb er, er habe sich
als Zehnjähriger sogar für Geld
an Männer verkauft.

Durch einen Freund entdeckte
er als 17-Jähriger zunächst die
Welt des Theaters. Seinen
Durchbruch im Kino schaffte er
Mitte der 70er-Jahre mit der Ko-
mödie „Die Ausgebufften“, wo er
einen jungen Mann spielt, der in
den Tag hinein lebt und die bür-
gerliche Gesellschaft ablehnt.

Draufgänger: Gerard Depardieu.
Archivfoto: Carlota Ciudad/EFE/dpa

Zwischen Zärtlichkeit und Zugriff
Festliches Weihnachtskonzert des Kammerorchesters Concerto Ludwigsburg

VON HARRY SCHMIDT

LUDWIGSBURG. Noch einmal schie-
ben sich am Sonntagabend vor
der Türe der Stadtkirche Men-
schenmengen zwischen Glüh-
weinständen und Christbaum-
schmuckauslagen hindurch – es
laufen die letzten Stunden des
Weihnachtsmarkts. Auch drinnen
sind die Reihen gut gefüllt, rund
500 Besucher haben sich einge-
funden zum festlichen Weih-
nachtskonzert mit Concerto Lud-
wigsburg.

Das Kammerorchester, das Pro-
fessor Siegfried Bauer vor zwölf
Jahren mit Musikern des Sinfonie-
orchesters, ehemaligen Mitglie-
dern des Jugendsinfonieorches-
ters, professionellen Kräften und
engagierten Musikstudierenden
gegründet hat, genießt einen gu-
ten Ruf. Der gute Zweck – das
Weihnachtskonzert war gleichzei-
tig ein Benefizkonzert für die An-
schaffung einer Truhenorgel (wir
berichteten) – mag zum erfreuli-
chen Publikumszuspruch noch
verstärkend beigetragen haben.

Rund ein Jahrhundert – vom
Barock bis zur späten Wiener
Klassik – wurde vom Programm-
bogen des Abends überstrichen,
von Arcangelo Corelli über Haydn
bis zu Mozart entspann sich der
thematische Faden einer Ent-
wicklung, die von Sonate und
Konzert ausgehend zur Sinfonie
gelangt. Kammermusikalisch ge-
schärft das Allegro vivace der Sin-

Hörner, tritt mit David Hanke ein
zeitgenössischer Kollege von
Heberle als Solist hinzu. Während
die 29 Musiker um Bauer das har-
monische Klangideal dieses spät-
klassischen Werks ausgesprochen
schön offenlegen, erweist sich
Hanke als einfühlsamer, versierter
Interpret dieser auf wohltempe-
rierten Liebreiz angelegten Kom-
position. Dies insbesondere in
den verspielten Kantilenen der
„Romance“.

Auf zwei Sätze aus Mozarts Se-
renade Es-Dur (KV 375) folgt mit
Arcangelo Corellis Concerto in F-
Dur für Blockflöte, Streicher und
Basso Continuo (Opus 5/10) der
glanzvolle Höhepunkt: Bereits das
Adagio geht direkt unter die Haut,
ungeheuer flexibel, aber aus einer
stabilen Mitte heraus bewegt
Hankes Ton jetzt, getragen von
den enorm dezenten, dennoch
exakten und präsenten Cemba-
lo-Akkorden, die Stadtkirchen-
kantor Martin Kaleschke beisteu-
ert. Mit bemerkenswerter Trans-
parenz auf den Satz die Giga und
die Gavotta. Zum Dahinschmel-
zen schließlich die Sarabande als
Zugabe, mit der sich Hanke ver-
abschiedete. Mit Joseph Haydns
Sinfonie Nr. 94 G-Dur („Die mit
dem Paukenschlag“) klingt ein so
gelungenes wie stimmungsvolles
Weihnachtskonzert aus, noch ein-
mal von Bauer mit Fingerspitzen-
gefühl für die richtige Balance
zwischen Zärtlichkeit und pa-
ckendem Zugriff dirigiert.

Siegfried Bauer dirigiert das Concer-
to Ludwigsburg. Foto: Holm Wolschendorf

fonie Nr. 41 in C-Dur, das Bauer
an den Anfang gestellt hat – kon-
zentriert und sorgfältig austariert
die Wiedergabe des Kopfsatzes
der letzten Sinfonie Mozarts, der
das 19. Jahrhundert den Beina-
men „Jupiter“ beigelegt hat.

Präzise und beschwingt gibt
Bauer, derzeit zum Sitzen ge-
zwungen, vom gefederten Hocker
aus die Einsätze, zum Tutti nach
der Generalpause mit entschlos-
sen geballter Faust.

Harmonisches Klangideal

      Nahezu ein Zeitgenosse Mo-
zarts, wenn auch sehr viel weni-
ger bekannt, war der Flötenvirtu-
ose und Komponist Anton Heber-
le, der in Leipzig, Wien und Un-
garn nachgewiesen werden kann.
Beim Konzert in G-Dur für Block-
flöte, Streichorchester und zwei

MALEREI

Museum zeigt im
Frühjahr Werke
von Picasso
POTSDAM. Nach der erfolgreichen
Schau zum abstrakten Werk von
Gerhard Richter hat das Potsda-
mer Museum Barberini auch mit
Bildern und Skizzen des Neoim-
pressionisten Henri-Edmond
Cross (1856-1910) großen Zulauf.

Vom 9. März an dürfte das Mu-
seum mit einer Schau zum Spät-
werk von Pablo Picasso (1881-
1973) erneut einen Publikumsan-
sturm erleben. „Wir präsentieren
132 Werke aus der Sammlung von
Jacqueline Picasso, die bislang
nur selten gezeigt wurden“, so
Museumsdirektorin Ortrud West-
heider. In Deutschland seien die
meisten der Bilder, Metallskulptu-
ren, Grafiken und Keramiken
noch nie zu sehen gewesen. „Es
sind Bilder, die jeder kennt, die
aber noch kaum zu sehen waren“,
meinte die Direktorin. Die Werke
seien in den Ateliers häufig mit
dem Künstlerehepaar fotografiert
und diese Bilder in Zeitungen und
Zeitschriften veröffentlicht wor-
den. (dpa)

MUSIK

Charango-Ikone
Jaime Torres tot
BUENOS AIRES. Der argentinische
Musiker Jaime Torres ist tot. Der
80-Jährige sei noch in ein Kran-
kenhaus gebracht worden, bestä-
tigte Torres‘ Tochter der Tageszei-
tung Clarín. Der Musiker sei an
einem Herzstillstand gestorben,
sagte seine Ehefrau Elba der
Nachrichtenseite Infobae. Torres
war für sein Spiel der Charango
bekannt, einem gitarrenähnli-
chen Zupfinstrument aus der An-
denregion. Er spielte mit seiner
Charango auf internationalen
Bühnen – auch in der Philharmo-
nie in Berlin. Torres wurde am 21.
September 1938 in San Miguel de
Tucuman geboren. (dpa)


